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4 t. 9. <4T~.
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Das Eine, das uns retten kann.
Zum Büß- und Bettag.

Die Wahrheit wird euch frei machen.

Johannes 8, 32.

Wenn man mir die Frage Hellte, was unfer Volk und Land am
meiften nötig habe, wenn es gerettet werden folle, fo würde ich ohne
Befinnen — freilich nach vielem Befinnen! — antworten: „Die Wahrheit

— nur dies, die Wahrheit! — und noch einmal die Wahrheit!"
Groß ill allerdings die Gefahr, in der es fchwebt, fehr groß, fein

Leben bedrohend. Es ift, wie jedermann weiß, eine doppelte Gefahr, die
freilich im Grande, wie fall immer in folchen Fällen, nur eine ift: eine
äußere und eine innere, wobei die weitaus fchwerere, freilich weniger
in die Augen fpringende die innere ift. Es ift aber fozufagen eine potenzierte

Gefahr. Denn in beiden Fällen, die, wie gefagt, im Grunde nur
einen Fall bilden, befteht die Gefahr noch weniger im Tatbeftand der
Verhältniffe felber, als in der Lüge — fcheuen wir das Wort nicht! —,
womit er zugedeckt wird. Daran vor allem drohen wir zugrunde zu
gehen. Und wir würden gerettet durch die Wahrheit — das ift mein
tiefer und flärker Glaube; wir würden gerettet durch das Wort der
Wahrheit, das die Giftnebel der Lüge zerteilte, worin wir zu erfticken
drohen.

Aber nun fcheint umgekehrt vielen gerade die Wahrheit unfere
größte Gefahr zu fein- Wenigftens in bezug auf beftimmte Punkte.
Diefe Gefahr der Wahrheit, die man fürchtet, läßt fich etwa fo beftim-
men: Die eine Form ift, daß man fürchtet, durch die offene Ausfprache
der Wahrheit ftärke Mächte zu reizen, die uns zur Strafe zerfchmettern
könnten. Diefe Furcht ift nicht heroifch — Furcht ill das ja überhaupt
nicht, außer der Furcht Gottes und dem, was damit zufammenhängt
—, aber fie kann ehrlich fein. Die zweite Art von Furcht ifl, daß die
Wahrheit den inneren Frieden ftören könnte, den unfer Volk inmitten



fo fchwerer äußerer Gefahr fo dringend nötig habe. Diefe Furcht
kann auch ehrlich fein, weil aus Befchränktheit und Aengftlichkeit ent-
fpringend, aber fie ifl oft, fehr oft, unehrlich, weil man im Grunde eine
Ausfprache der Wahrheit darum nicht will, damit nicht durch fie die
beftehenden materiellen und geiftigen Befitz- und Machtverhältniffe
geftört würden. Aus diefen beiden Arten von Furcht entfteht eine dritte,
die, wenn ich fo fagen darf, ein Baflard von beiden ift: Man fchützt
die äußere Gefahr vor, um im Innern defto ungeftörter die Intereffen
feiner Schicht, feiner Klaffe, feiner Kirche, feiner Konfeffion oder auch
bloß feiner Kafte durchfetzen zu können. Diefe Furcht vor der Wahrheit

ift alfo von vornherein unehrlich, das heißt: fie ift als Furcht felbft
fchon ehrlich, aber ihre Begründung ill unehrlich; diefe ill nur ein
Wandfchirm, hinter dem fich andere Dinge verbergen.

Aber falfch ift die Furcht vor der Wahrheit in all diefen drei
Formen. Wir haben gegen die äußere Gefahr gar keinen feileren und fiche-
reren Schutz als die Wahrheit. Sie ift ein Panzer Gottes. Unfere größte
Gefahr aber ift gerade in diefer Beziehung die Angft vor der Wahrheit,
ift die Lüge als Reden und die Lüge als Schweigen. Daran gehen wir
ganz ficher zugrunde. Kein fchöner Mantel, den wir diefer Unwahrheit

umtun, heiße er Neutralität, oder Nicht-Richten, oder gar chriftliche

Liebe — alles in diefem Zufammenhang auch Unwahrheiten —
kann uns davor retten. Das ill Gottes heilige Ordnung und ift durch
erfchütternde Beifpiele von der älteften bis zur neueften Zeit bewiefen.

Nicht die Unwahrheit fichert uns gegen die äußere Gefahr; fie ift
vielmehr gerade die größte Gefahr.

Das gleiche aber gilt von der inneren Gefahr. Es gibt auch für die
innere Lage eines Volkes keine größere Gefahr als die Unwahrheit in
jeder Form, befonders aber als Unterdrückung der Wahrheit durch
Feffelung des freien Wortes. Diefe Gefahr bedroht gerade den Frieden.

Es gibt der Natur der Dinge nach keinen Frieden ohne Wahrheit.

Denn das ift ja gerade das Wefen des" Friedens, daß er auf der
Wahrheit der Dinge ruht, daß er aus der rechten Ordnung der Dinge
entfpringt, welche die Wahrheit ill — wie das Recht! — ja, daß er
diefe Ordnung ift. Alle Zwietracht entfteht aus der Lüge, und nicht
umfonft heißt im Neuen Teftament der Fürft des Böfen „Vater der Lüge".
Durch die Unwahrheit werden auch Dinge fchlimm, die an fich nicht
fo fchlimm wären. Der Nebel der Unwahrheit verfälfcht alle Umriffe
der Dinge. Er fchafft Gefpenfler. Er beraufcht die Menfchen — weil
er Gift ill! — und reizt fie zu Gedanken, Gefühlen und Taten, die
im Sonnenlicht der Wahrheit unmöglich wären. Umgekehrt aber ift
Wahrheit das große, von Gott kommende Heilmittel, das auch fchlimme
Dinge gut machen und fchwerfte Erkrankung heilen kann. Sie allein
wirkt Frieden; fie ift Frieden; fie kann das Wunder des Friedens fchaffen.

Verhehler und Unterdrücker der Wahrheit find die wahren Zer-



ftörer des inneren Friedens. Sie find die fchlimmfte Form von
Revolutionären. Der Raub der Wahrheit ift auch der fchlimmfte Diebftahl —
er ift Diebftahl an einem gemeinfamen göttlichen Gut. Die
Vergewaltigung der Wahrheit ill die fchlimmfte Form der Gewalttat, und
es ill kein Wunder, wenn fie ftets mit der Vergewaltigung und
Mißachtung des Rechtes Hand in Hand geht — um von der Freiheit zu
fchweigen; denn felbftverftändlich ift die Wahrheit die Seele der Freiheit

und Freiheit des Wortes Fundament und Eckflein aller Freiheiten,
mit einem andern Bilde gefagt: Werkzeug und Schwert aller Wahrheit.
Nur die Wahrheit eint; denn fie flammt aus dem Einen; die Unwahrheit

zerreißt; denn fie ftammt aus dem Abfall von dem Einen zum
Vielen. Nur die Wahrheit ill Gott, die Unwahrheit ift Götzentum.
Götzen trügen und verderben, Gott allein rettet.

Wenn das alles für jeden, der die Wahrheit fehen will, einleuchtend
ift, fo erfcheint es paradox, daß es auch für jene Baftardfurcht gilt, die
das eigene Intereffe einer Volksfchicht, einer Klaffe, einer Konfeffion
oder einer Kafle retten und zu diefem Zwecke unter Benutzung des

Wandfchirms vorgeblicher höherer Intereffen die Wahrheit
unterdrücken will. Auch hier ift die Furcht eine fchlechte Beraterin. Die
gefchichtliche Erfahrung zeigt, daß Volksfchichten, Klaffen, Parteien,
Kirchen, Konfeffionen, die fich durch folche Mittel zu retten verfuchten,
mit Sicherheit zugrunde gegangen find. Gerade fie werden von
Revolutionen unerbittlich und für immer Verfehlungen und vernichtet. Die
Gefchichte zeigt aber auch umgekehrt, daß fie, wenn fie der Wahrheit
die Ehre gaben, wenn fie auf die hörten, welche ihnen diefe Wahrheit
verkündigten — und es gab folche immer! — das, was an Lebensrecht
noch in ihnen war, in neue Formen hinein retten konnten. Auch für
diefe Art von Furcht vor der Wahrheit und Unterdrückung derfelben
gilt: fie ifl die größte Gefahr und die Wahrheit allein die Rettung.

Die Unwahrheit ift überall unfere eigentliche und rötliche Gefahr,
die Wahrheit überall unfere fichere Rettung. Gewaltig find Großmächte,
find Heere, find Flotten, gewaltiger die Dämonen, aber gewaltiger als
beide ill das Wort, und das Wort ill Wort im tiefften Sinne, ill das
Wort des allmächtigen Gottes, nur wenn es felbft Wahrheit ill. Wer
darauf vertraut, ill gerettet. Das Volk fo gut wie der Einzelne, der
Einzelne fo gut wie das Volk. Wer darauf vertraut, ift frei, er allein.
Denn darauf ruht, wie der Friede, fo auch die Freiheit. Das ill Gottes
ewige Ordnung und gewaltige Verheißung.

Wenn das gefagt wird: diefes jedem Gewiffen Einleuchtende —
dann erfcheint es einem feelenfchwachen Gefchlechte als Utopie. Es
erfcheint, anders gefagt, als Aufforderung zum Heroismus. Aber
Heroismus — ill der uns zugänglich? Darf man ihn andern, darf man ihn
fidi felbft zumuten? Ift folche heroifche Haltung — in diefem Falle als
Aufforderung, als Zumutung — nicht etwas Theatralifches?



Ich gebe darauf eine Antwort, die aus langer, fchmerzlicher Ueberlegung

erwachfen und mir entfcheidend wichtig ift. Sie mag Einzelnen,
namentlich hochgefinnten jungen Menfchen, fall wie eine Art Verleugnung

der Wahrheit vorkommen und ill doch gerade dem ernfteften
Ringen um die Wahrheit entfprungen.

Es gibt für unfere Lage — vielleicht ill es allgemein fo, ich denke
jetzt aber nur an fie — zwei Arten, der Wahrheit gerecht zu werden:
eine maximale und eine minimale.

Die maximale wäre wirklich das, was man Heroismus nennen
könnte. Sie beftände darin, daß wir fozufagen die ganze Wahrheit
unferer Lage ausfprachen, fei es als mehr oder weniger offizielle
Vertreter unieres Volkes, fei es als einzelne, mehr oder weniger durch
unfere Stellung berufene Bürger, fei es als durch Gott felbft Aufgeforderte.
Dann würden wir alles fagen, was wir denken — was wir über die
Vorgänge im heutigen Weltgefchehen denken, als Menfchen, als Chriften,

als Schweizer. Wir würden es mit den Worten fagen, welche die
ganze Wahrheit ausdrückten, foweit es dafür überhaupt noch Worte
gibt. (Denn die Sprache will dafür ja nicht ausreichen; fie ift auf folche
Dinge nicht berechnet.) Rückfichtslos, mit der letzten Leidenfchaft der
Wahrheit. Wir würden das gleiche tun in bezug auf die äußere Lage
unferes Landes. Wir würden es tun, und hier erft recht, in bezug auf
die innere Lage. Rückfichtslos, mit der letzten Leidenfchaft der Wahrheit.

Ohne jede Furcht vor fchlimmen Folgen, im vollen Vertrauen
auf die Gottesmacht der Wahrheit. Wir würden keine Götzen fcheuen*
weder fremde, noch importierte, noch felbftgemachte.

Ich habe das die maximale Form der Wahrheit genannt, aber ich
follte es eigentlich die prophetifche Form nennen. Denn fo reden
urbildlich und vorbildlich die Propheten. Befonders urbildlich die der
Bibel. Und nun wäre zu bedenken, daß wir alle uns ja zu der Wahrheit
der Bibel bekennen — irgendwie! Es wäre zu bedenken, daß die Bibel
auch auf der Bettagskanzel der Kirchen liegt und daß befonders heute
wieder mit der Bibel ein wahrer Kultus getrieben wird — was freilich

fchon bedenklich ift; denn durch Kultus wird leicht der wirkliche
Dienft Gottes erfetzt —, daß gerade heute fo viel vom Wort Gottes
geredet wird, wie feit den Tagen der Reformation nicht mehr und daß
Chriftus felbft von Gott gefagt hat: „Dein Wort ill Wahrheit"
(Johannes 17, 17). Alfo wäre zum mindeften zu erwarten, ja zu fordern,
daß die Bettagsprediger auf maximale, und das hieße eben: auf
prophetifche Weife die Wahrheit fagten. Was freilich vorausfetzte, daß
fie das nicht nur am Bettag täten, fondern an jedem Sonntag, wie an
jedem Tage überhaupt. Denn man kann nicht die Wahrheit an einem
Tage fagen, wenn man fie an allen übrigen Tagen nicht fagt. Die Wahrheit

fagt man nicht bloß, fondern ift fie und man ift fie entweder ganz
und immer oder man ift fie nicht und nie. Auch ift ja der Trug bei fol-



chen Extratagen, daß an ihnen bis zu einem gewiffen Grade erlaubt ift,
Wahrheit zu fagen, die man fonft nicht erlauben würde, was darauf
hinaus kommt, daß man folche Bettagswahrheit nicht ernft nimmt —
denn erlaubte Wahrheit ill ja keine Wahrheit! — daß alfo folche
Bettagswahrheit eigentlich mehr ein Ventil ift, das den Druck der Wahrheit
erleichtern und das Gewiffen entlaften foil, als ein Feuer und ein Hammer,

der Felfen zerfchmeißt. (Jeremia 23, 29.) Immerhin: Es kann ein

Prediger, dem es ernft ift, auch am Bettag die wirkliche Wahrheit fagen,
wenn er fie kennt, und man wird das fchon merken und freilich nicht
„fehr fchön" finden, fondern eher an zu werfende Steine denken — was
in der Ordnung ift.

Sollen wir zu folcher maximalen oder prophetifchen Wahrheit
auffordern — andere, uns felbft?

Ich antworte: Wohl uns, wenn fie unter uns erfchiene! Heil uns,
wenn die prophetifche Stimme unter uns ertönte! Das wäre etwas
Gewaltiges! Das wäre unfere fichere Rettung. Es wäre freilich auch eine

fchwere, eine furchtbar verantwortungsvolle Aufgabe. Sie dürfte nur
einem abfoluten Müllen entfpringen; fie könnte nur in tieffter und
reinfter Furcht Gottes erfüllt werden und müßte des alten Propheten-
lofes gewärtig fein. Aber ich wiederhole: fie wäre die Rettung.

Und doch fordere ich niemand dazu auf. Auch mich felbft nicht. Wie
dürfte ich das? Die Aufforderung kann nur von Gott felbft kommen.
Ich bin kein Utopift, kein politifcher und fozialer, aber auch kein
religiöfer. Ich bin kein Legalift. Ich fordere nicht bloß um der Forderung

willen. Ich bin kein Maximalift. Ich nehme nicht nur felbft Rückficht

auf die menfchliche Schwachheit, fondern meine, auch auf Grund
der Bibel, daß auch Gott es tue. Gott ift barmherzig. „Er weiß, was für
Gefchöpfe wir find." (Pfalm 103, 14.)

Aber er bleibt der Gott der Wahrheit. Er haßt die Lüge und hält
feine Hand über die Wahrheit. Darum fordere ich, von andern und
von mir nichts „Unmögliches", jedenfalls nichts Utopifches, aber eines

fordere ich, von andern wie von mir felbft: die minimale Wahrheit! Ich
fordere fie von unferem Volke und für unfer Volk.

Wie meine ich das: die minimale Wahrheit?
Ich meine das fo: Wenn es uns, auch aus ernfthaften, nicht heuchle-

rifchen Gründen und nicht bloß aus Feigheit, nicht möglich ift, die maximale,

die prophetifche Wahrheit zu vertreten, fo wollen wir doch nicht
lügen. Weder durch Schweigen noch durch Reden. Wir wollen
unferer Armut an Wahrheit keinen glänzenden Mantel umwerfen,
heiße er Neutralität, Nicht-Richten, chriftliche Liebe oder anderswie.
Wir wollen nicht von unferer „Freiheit und Unabhängigkeit" reden,
wo wir in Wahrheit Knechte find und nicht von „Demokratie", wo in
Wahrheit Diktatur herrfcht. Das können und follen wir. Wir können
und follen, wo wir nicht der ganzen Wahrheit die Ehre zu geben ver-



mögen, auch nicht tun, als ob wir es täten. Es mag uns vielleicht nicht
möglich fein, die Finfternis fo finfter zu nennen wie fie ift, das Böfe
fo böfe, wie es ift, wie das Bittere fo bitter, wie es ift, aber wir brauchen

nicht Finfternis Licht und Licht Finfternis zu nennen, böfe gut und

gut böfe, bitter füß und füß bitter — wir brauchen es nicht und dürfen
es nicht. Hier ift die untere Grenze der Wahrheitspflicht. Das ill die
minimale Wahrheit, die möglich ift, zu der wir verpflichtet find. Sie

genügt vielleicht vor der Barmherzigkeit Gottes, um uns zu retten.
Das Zweite ift: Wir follen und dürfen nicht eine Lage, die uns

gewiffe Rückfichten auferlegt, auf die gefchilderte, vielmehr bloß
angedeutete Weife für das Intereffe unferer Volksfchicht, unferer
Klaffe, Partei, Kafte, Kirche, Konfeffion ausnützen. Das ifl fchwerfte
Schuld. Ueber diefen Punkt muß rückfichtslos die Wahrheit gefagt
werden. Das zu tun ifl minimale Wahrheit: denn es ill das Minimum
deffen, was uns retten kann.

Das Dritte aber ift dies — und ich denke hier an befondere Dinge,
die jeder kennt: Es gibt Lagen, die wirklich fchwer fittlich zu bemei-
flern find, Notlagen, wie man fagt, Lagen, wo jedermann, der nicht
verblendet und verhärtet ift, weiß, daß gefchieht, was nicht gefchehen
follte, was zum Verhängnis werden kann und was zu ändern man doch
nicht die Kraft hat. Sicher gäbe es auch hier eine Rettung: die maximale,

die prophetifche Wahrheit, und ich bin ferne davon, fie für
unmöglich oder im fchlimmen Sinne für utopifch oder auch phantaflifch
zu erklären. Aber wenn iolcher Heroismus, um auf diefes Stichwort
zurückzukommen, unmöglich fcheint, dann ifl doch eins möglich und
abfolut geboten: daß man einen folchen Sachverhalt nicht verhüllt,,
nicht befchönigt, daß man weiß und es irgendwie auch ausfpricht — auf
offene und ehrliche Weife — daß es Schuld ift. und irgendwie bezahlt
werden muß, willig bezahlt, und wenn möglich gefühnt werden muß.
Das ift das Minimum der Wahrheit, die in diefer Art von Not uns
retten kann. Es ift das Vertrauen zu der Barmherzigkeit Gottes über
unfere Schwachheit, die aber ohne diefes Minimum der Wahrheit nicht
fein kann.

Und es gibt — das ift das Vierte und das Wichtigfte, was mir zu
fagen anliegt — Dinge, die man fagen muß, wenn man nicht ein Lügner

und erbärmlicher Tropf fein will: kofte es, was es wolle. Es gibt
ein Minimum, ohne das ein Volk, wie ein Einzelner, unter das Niveau
der Selbftachtung und damit der fittlichen Selbflerhaltung finkt —
worauf bei einem Volke auch der äußere Untergang folgt. Mit diefem
Minimum der Wahrheit muß ein Volk es wagen, wo es zum prophetifchen

Maximum nicht die Kraft hat. Sonft ift es verloren. Mit ihm
aber ill es — unter Gottes Barmherzigkeit — nicht verloren. Durch es

kann es gerettet werden. Denn Gott ill mit ihm. Es kann äußerlich
zerfchlagen werden, untergehen, aber es bleibt der „heilige Strunk"



übrig, der wieder aufgrünen kann, während die Lüge wie Gift ift, das
auch die Wurzel abtötet. Die Wahrheit allein rettet und macht groß.

Aber es ift freilich klar, daß auch diele minimale Wahrheit nicht
möglich ifl ohne Gott. Sie ifl nur möglich durch die Wahrheitsforderung,
die von Gott ausgeht, aus dem Abfoluten ftammt, nicht aus der Staatsraifon,

aus der ftammt bloß die Lüge und der Verrat an fich felbft.
Sie ill nur möglich durch das Vertrauen zu der Wahrheit, die im letzten
Grunde Vertrauen zu Gott und zur Macht Gottes ift. Darum kann
eine Wiederherftellung des Vertrauens zur Wahrheit nur erfolgen durch
eine Wiederherftellung des Vertrauens zu Gott und des Gehorfams
gegen ihn, der dazu gehört.

Und hier enthüllt fich eine befonders kraffe Form der Unwahrheit,
die einen Teil des Nebels der Lüge bildet, der auf unferem Volk liegt.
Es wird jetzt gerade von den Stellen und Schichten aus, die unfer
Volk beherrfchen, viel vom Glauben an Gott geredet und das Bekenntnis

zu diefem Glauben abgelegt. Nun braucht man bloß die Bibel aufzu-
fchlagen, um zu erfahren, welches die erften und fichtbarften Früchte des
Glaubens an Gott und Chriftus find, woran man feine Echtheit erkennen
kann: die Sorge für die Wahrheit, ja die Leidenfchaft für fie und die
Abwefenheit der Furcht vor den Menfchen oder doch die Ueberwindung

diefer Furcht. Darum aber ift der Anfang der Umkehr zur Wahrheit,

welche die Bedingung unferer Rettung ift, daß wir mit diefer
Form der Lüge aufräumen, daß wir jenen Kreifen, die fich zu Gott und
der „chriftlichen Schweiz" bekennen und deren Hauptforge — ja das
ift es! — die Unterdrückung der Wahrheit zu bilden fcheint, zurufen:
„Entweder glaubt ihr an Gott und an Chriftus, dann muß eure Haupt-
eigenfchaft die Furchtlofigkeit vor den Menfchen und eure Hauptforge
nicht die Unterdrückung oder doch Verfchweigung der Wahrheit fein,
fondern deren Ehrung, Wahrung und Mehrung — oder dann legt eure
Heuchelmaske ab und gefleht, daß ihr nicht an Gott glaubt, fondern an
die Götzen." Und im höchften Maße muß man das denen zurufen,
welche zum Dienft Gottes fich befonders erwählt glauben: „Entweder
erweift ihr der Bibel Treue und dann müßt ihr auf ganz befondere
Weife für Wahrheit, Freiheit, Recht und Menfchlichkeit eintreten (denn
das alles gehört zufammen, und eins kann nicht ohne das andere fein),
oder ihr feid erbärmliche Heuchler und elende Mietlinge. Das ifl es, was
nicht wir fagen, fondern was die Propheten fagen und was Chriftus
fagt. Vertrauet aber der Wahrheit, fie macht euch frei."

Sie macht überhaupt frei, die Einzelnen nicht weniger als die Völker.

Ohne fie gibt es aber auch weder rechten Dank, noch rechtes Gebet,
noch rechte Buße. Namentlich nicht rechte Buße. Zur rechten Buße gehört
die Erkenntnis der ganzen Wahrheit. Nur die ganze Wahrheit öffnet
den Weg zu Gottes ganzer, überfchwänglicher Gnade, für den Einzel-



nen wie für die Völker, für die Völker wie für den Einzelnen. Hier,
in bezug auf die Buße, gilt kein Minimum — hier gilt nur das Maximum.

Buße aber ohne die ganze Wahrheit, die uns zugänglich ift, ftellt
die fchlimmfte aller Lügen dar.

So ift denn inmitten der furchtbaren Gefahren, die unfer Volk in
der Zeit diefes Bettags von 1942 umdrohen, unfer höchfter Wunfeh,
unfere innerfte Bitte und ftärkfte Hoffnung, daß aus ihm ein Licht der
Wahrheit über unferem Volk aufgehen möchte, maximal oder minimal,
je nach Kraft und Gnade, Gnade und Kraft, und damit Rettung.

Leonhard Ragaz.

Das Unfer-Vater.

I.
Vorbemerkung. Der Bettag gibt mir den Impuls, diefe fchon feit längerer

Zeit gefchriebene Auslegung des Unfervaters zu veröffentlichen. Es ift fozufagen
ein Stück eines „Bibelkatechismus". Daraus ifl auch die Frage- und Antwortform
zu erklären, und ich hoffe, daß darum niemand daran Anftoß nehme. Sie drängt
fidi ja auf keine Weife auf.

Religionsgebet und Reichsgebet.

Frage: Wir lefen im Evangelium:
„Und es gefchah, daß Jefus an einem Orte betend verweilt hatte, und

wie er damit zu Ende war, fprach einer von den Jüngern zu ihm: Herr,
lehre uns beten, wie auch Johannes feine Jünger gelehrt hat." (Luk. 11,1.)

So frage auch ich: Wie foli man beten? Welches ill die rechte Art,
es zu tun? Und wird das Gebet erhört?

Antwort: Die Jünger merken fpontan, daß fie, wenn fie Jefus recht
verftanden hätten, neu müßten beten lernen. Nicht, daß fie bisher gar
nicht gebetet hätten oder nicht gewußt, wie man es anflelle, um zu
beten. Aber fie fühlen, daß es nicht die rechte Art fei, daß Jefus anders
bete und daß fie felbft auch anders beten follten.

Es gibt zweierlei Art von Gebet: Das Religionsgebet und das Reichsgebet.

Das Religionsgebet ill wieder zweierlei. Es ift einmal eine fromme
Uebung, die das Leben umrahmt, eine Form der Andacht, ein Stück
Kultus, auch ein gutes Werk, das Gott wohlgefällt, eine gebotene
religiöfe Pflicht. Es kommt dabei ftark auf das Quantum an. Man glaubt
etwa, mit Maffengebet und Gebetsflürmen Gott zu erreichen und ihn
umzuftimmen. Solches Gebet hört Gott nicht; es dringt nicht zu ihm. Es
hat mit ihm nichts zu tun. Oder das Religionsgebet ift Privatgebet. Der
Menfch kommt zu Gott mit feiner Not. Er bittet ihn um Brot, Gefundheit,

Vergebung, Führung, aber entweder bloß für fich allein oder bloß
für Menfchen, die ihm von Natur verbunden find: Gemahl, Kinder, Ge-
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